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Deutsche Kolonisation
„Colonien sind nur der Ausdruck und Widerhall 

heimischen Unternehmungsgeistes und Fleißes; nur ein 
bürgerlich blühendes und gesundes, nur ein empor­
strebendes Volk kann lebensfähige Töchterstaaten gründen; 
ein in sich zerrüttetes politisches Gemeinwesen dagegen 
vermag nicht mehr gestaltend in die Ansiedlung fremder 
Länder einzugreifen, noch hat es dort ein entscheidendes 
Wort mitzureden. Diesem Gesetze entsprechend colonisirte 
Deutschland zur Zeit seiner mittelalterlichen Blüthe seine 
Ostmarken und gründete an der Ostsee mächtige Städte 
und Staaten; nach dem dreißigjährigen Kriege aber, in 
der Periode seines tiefsten geistigen und materiellen Ver­
falls, verlor es auch alle Kraft politischer Initiative 
und sank zum ohnmächtigen Schleppträger des Auslandes 
herab. Erst ein volles Menschenalter nach dem west­
fälischen Frieden wagte das gedrückte Volk seine scheuen 
Blicke behufs Verbesserung seiner elenden Lage in die 
Ferne zu richten, und als 1683 die erste größere Aus­
wanderung unter Pastorius stattfand, war sie nicht der 
Ausdruck nationalen Könnens und Wollens, sondern 
demüthiger Unterordnung unter die englische Macht. 
Nicht tonangebend und auf Jahrhunderte hinaus be­
stimmend, wie sie es möglicher Weise noch unter Gustav 
Adolph gekonnt hätten, sondern duckend und bückend 
drückten sich die deutschen Auswanderer in den Winkel, 
welchen ihnen die ihren eigenen Vortheil suchenden Eng­
länder überlassen hatten."

Dr. Friedrich Kapp (Geschichte der deutschen 
Einwanderung in Amerika pag. 31 f.).





I.

Sie kommende Generation.
>Le mieux est l’ennemi du bien.«

Voltaire (nach dem Italienischen).
3tvei verschiedene geistige Generationen treten jetzt in Deutschland 

einander gegenüber, das letzte Geschlecht des früheren politisch-ohnmäch­
tigen deutschen Volkes und das erste der sich jetzt neu-gestaltenden 
deutschen Nation. Solcher Gegensatz eines älteren geistigen Geschlechts 
und einer eben jetzt heraufkommenden Generation, welche andern Sinnes 
ist und andre Jnteresten hat, zeigt sich gegenwärtig auch bei anderen 
hervorragenden Völkern der europäischen Raße; besonders charakteristisch 
aber verschärft sich dieser Gegensatz verschiedenartiger geistiger Sphären 
in unserer deutschen Nation durch die bewegten Zeiten und die sich 
rapide ungestaltenden äußeren und inneren Verhältniße unseres Volks­
lebens. Das herrschende geistige Geschlecht im heutigen Deutschland 
ist mit den lange erfolglosen Bestrebungen des Jahres 1848 alt 
geworden; der Nachwuchs aber, welcher unter dem großartigen Eindrücke 
der realen Ereignisse unserer äußeren Politik in den Jahren 1866—71 
heranzureifen begann, wird im zukünftigen Deutschland den Typus 
seines Wesens ausprägen und zur Geltung bringen.

Das Arbeitsfeld jener älterenGeneration war, und ist noch heute, 
nur die innere Cultur-Entwicklung unsres Volks, die Schaffung 
derjenigen culturellen Grundlagen, welche zur lebensfähigen Existenz 
einer deutschen Nationalität in erster Linie erforderlich sind. Dieses 
ist das gleiche Ziel, welches heute all unsere national-gesinnten Parteien 
mehr oder weniger bewußt vor Augen haben; jede Partei ist auf ihre 
eigene Weise bestrebt, diese Aufgabe in ihrem eigenen Sinne zu lösen. 
Conservatismus und Liberalismus sind die hauptsächlichsten Gegensätze, 
welche sich auf diesem weiten Gebiete innerer Entwicklung geltend 
machen. Auch diese Gegensätze rühren ursprünglich her von den Unter­
schieden zweier zeitlich getrennten geistigen Generationen, von denen 
die conservative vorwiegend in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts, 
die liberale mehr in der zweiten Hälfte desselben tonangebend war.



4 Große politische Parteien repräsentiren Zeit- und Menschenalter.

Der Widerstreit dieser beiden Elemente aber giebt unsern cultur- 
politischen Anschauungen und Verhältnissen des 19. Jahrhunderts ihr 
eigenartiges Gepräge. Der zeitliche Unterschied der Entstehung beider 
Geistesrichtungen ist heute bedeutungslos geworden, sie stehen sich jetzt 
social und politisch gleichberechtigt gegenüber und arbeiten neben ein­
ander im eifrigen Wettstreit gemeinsamen Zielen entgegen. Immer 
specificirter wird dabei die Arbeitstheilung ihrer Interessen, das ge­
meinsame Band aber, welches all unsere heutigen Parteien umschlingt, 
ist ihr Interesse für das innere Culturleben unseres Volkes; sie alle 
stehen auf dem gemeinsamen Boden und innerhalb des gemeinsamen 
Jdeenkreises der intensiven Entwicklung unserer Nationalität.

Anders gestaltet sich das kommende Geschlecht unserer Nation. 
Die besonderen Verhältnisse seiner bisherigen Entwicklung weckten in 
ihm den Sinn für äußere Politik und gewährten ihm noch eine weitere 
Vorbedingung für die Lebensfähigkeit unserer Nationalität, welche 
ebenso unerläßlich ist, wie die uns von den älteren Generationen ge­
schaffenen und überlieferten Grundlagen; diese Vorbedingung ist das 
nationalpolitische Selbstgefühl. Solcher Nationalstolz oder besser 
nationales Selbstbewußtsein, ist der Keim nationaler Lebenskraft. 
Freilich bedarf dieser Keim, wenn er nicht verkümmern und ersticken 
soll, reichlich Luft und Licht einer unausgesetzten kulturellen Bethäti­
gung; ohne dieses Selbstgefühl aber mag solche kulturelle Bethätigung 
eines Volkes wohl einen allgemein-civilisatorischen Werth haben, wird 
jedoch niemals zur Hebung der politischen Nationalität des Volkes 
beitragen. Bethätigen kann sich nationales Selbstgefühl im Wesent­
lichen nur im Wettstreit mit anderen Nationen, also bei einer exten­
siven Entwicklung der eigenen Nationalität. Diese muß daher die 
eigentliche Lebensspähre unsres kommenden Geschlechtes bleiben. Das­
selbe wird dereinst auch wesentlich dazu beitragen, die Aufgaben unserer 
inneren Cultur-Entwicklung über die bisherigen Errungenschaften hinaus 
fortzuführen und mag wohl manche derselben lösen; das Gebiet aber, 
auf welchem die kommende Generation hauptsächlich wirken und schaffen 
wird, ist die äußere Cultur-Entwicklung unserer Nation.

Jenes ältere Geschlecht konnte, und kann auch heute noch, sich 
kaum irgend eine Frage von politischer Bedeutung denken, ohne daß 
die Gegensätze des Conservatismus und Liberalismus dabei in Frage 
kommen müßten. Daß es politische Interessen und Cultur-Aufgaben 
giebt, welche himmelweit über solche Gegensätze hinausgehen, das ist 
eine Anschauung, die erst in dem jetzt heraufkommenden Geschlechte
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keimt. Diese kommende Generation ist als solche weder dem Con- 
servatismus noch dem Liberalismus Feind, weil eben die Ziele ihres 
Strebens in der ganz anderen Sphäre liegen, in welcher sie Heranwuchs. 
Sie wird jenes ältere Geschlecht, ihre geistigen Väter, achten und 
ehren, wie auch ein Sohn seinen leiblichen Vater ehren soll. Sie 
wird nicht das ernste Streben unterschätzen, welches die vergangenen 
Jahrzehnte unseres nationalen Lebens erfüllt hat, und sie erkennt sehr 
wohl auch die Resultate an, welche durch den nationalen Gemeinsinn 
jenes alternden Geschlechtes erzielt worden sind; aber sie strebt hinaus 
über diese Ziele, diese Resultate.

Rur mit Unrecht hat unsre liberale Presse mehrfach die heutige 
Jugend Deutschlands „reactionär" genannt. In sofern der Liberalismus 
als der in den letzten Jahrzehnten am meisten hervorstechende Typus 
jenes Geschlechts erscheint, tritt allerdings die jüngere Generation 
speciell in Gegensatz zu diesem Typus. Dieser Gegensatz wird stark 
empfunden, ist jedoch darum noch kein feindlicher; denn das kommende 
Geschlecht strebt nur eine normale organische Fortentwicklung an. Daß 
dabei aber das Bewußtsein eines Gegensatzes sich vorwiegend bei den 
liberalen Parteien geltend macht, ist leicht erklärlich. Es liegt in der 
menschlichen Natur begründet, daß sie an denjenigen Zielen und 
Errungenschaften, welche sie selbst erstrebt, erkämpft und erarbeitet 
hat, zäher festhält, als an denen früherer oder späterer Generationen 
und auch geneigt ist, jene für wichtiger zu halten als diese. Während 
so die Väter sich leicht veranlaßt sehen, die Interessen und das Urtheil 
der Söhne zu unterschätzen, haben diese in Wirklichkeit einen großen 
Vortheil vor jenen voraus durch die Objectivität ihrer unbefangenen 
Anschauung derjenigen Verhältnisie, welche für sie Vergangenheit sind, 
für die Väter aber Gegenwart waren. Ferner ist es naturgemäß, 
daß jede culturelle Bewegung zuletzt über ihr Ziel hinausgeht. Kein 
geistiges Streben ist unfehlbar, keine menschliche Existenz ist absolut, 
alle Begriffe sind relativ und setzen sich nur aus ihren Verhältniffen 
zu einander zusammen. Was man „richtig" oder „normal" nennt, 
ist nur die gerade Mittellinie, um welche jezeitig die verschiedenen 
Richtungen menschlicher Bestrebungen sich wie Pendelschwingungen 
nach rechts und nach links bewegen. Jede neu entstehende Bewegung, 
jede sich entwickelnde Existenz, opponirt zuerst und am schärfsten gegen 
diejenigen Uebelstände, unter denen sie ihre bisherige Entwicklung hat 
leiden sehen, und die sie deshalb für ganz besonders nachtheilig hält. 
Durch solches Wirken und Gegenwirken eben bildet sich erst die 
„Normalität" einer organischen Entwicklung. Das jetzt alternde


